
Uber die nutzbaren Muskatnüsse 



Otto Warburg 






Digitized by Google 



i ; • . . ' - v : 



Berichte der Pharmaceutiscben Gesellschaft. 

■ T^j^-c — — 



Über die nutzbaren Muskatnüsse. 



Von O. Warburg. 



Vorgetragen in der Sitzung am 2. Juni 1892. 



Sonderabdruck. 



BERLIN. 

R. Gaertner's Verlagsbuchhandlung 



SW. Schönebergerstrafse 26. 
1892. 



— 



Digitized by Google 




Digitized by Google 



Die Litteratur, die über Muskatnüsse handelt, ist eine ausser- 
ordentlich grofse; schon unmittelbar nach der Entdeckung der 
Molukken erschienen kleinere sowie ausführlicbere Notizen über die 
Muskatnüsse und den Muskathandel, was ja nicht Wunder nehmen 
kann, da diese einen der wichtigsten und kostbarsten Handelsartikel 
der Molukken darstellten. Schon Pigafelta kommt in seiner Be- 
schreibung der Magellanschen Reise mehrmals auf die Muskatnüsse 
als Handelsartikel zu sprechen. Nicht nur als Gewürz, sondern 
auch als Droge kam die Muskatnufs bald in Aufnahme, und so 
durfte sie in keinem Kräuterbuch, in keiner Materialkammer fehlen. 
Gesonderte Abhandlungen über die Muskatnufs gab es nur wenige; 
eine Dissertation von Dict.züis „de nuce moschata" aus dem 
Jahre 1631, und ein fast 900 Seiten starkes Buch von PaulUni, 
betitelt Moaxoxaqvoyqatfia seu nucis moschatae curiosa descriptio 
historico-physico-medica, Francofurti ctLipsiae, aus dem Jahre 1704 
sind die einzigen, wie es scheint. Namentlich letzteres Werk ist 
eine Zusammenstellung von einer Unmasse Fakta und Notizen 
früherer Autoren, meistens freilich nach der medizinischen Seite 
hin, und giebt ein deutliches Bild von dem Wust von Aberglauben, 
der damals diese ganze Materie umgab. 

Schon in den ältesten Werken nun, in denen die Muskatnufs 
besprochen wird , finden wir mehrere Arten erwähnt, die den 
ältesten holländischen Reisenden aufgefallen sein müssen. In der 
Tliat erwähnt schon 1596 (also vor der definitiven Eroberung 
Bandas) Pahidanus in Linschotens hinerarium p. 91 zweierlei 
Nüsse, runde und lange, und im Jahre 1605 bringt Cittnius sogar 
in seinen Exotkorum libri I p. 14 die Abbildung eines Frucht- 
zweiges der Nu.x nn/ristica man neben derjenigen der gewöhnlichen 
Muskatnufs, er hatte den Zweig von Peter Paawivs, Professor der 
Medizin in Lcyden, erhalten. Auch /V*o bildet sie ab in seiner 
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Mantissa aromatica im Jahre 1658 p. 176 in dem Kapitel „de 
Pala Metsiri sive nuce mare u , während dieselbe Art auch von 
Parkinson 1640 in seinem Tlieairum botanicum p. 1601 unter 
seiner Nux moschata (pro parte), von Caspar Bauhin 1671 in 
seinem Pinax p. 407 als Nux moschata fruetu oblongo, endlich in 
Ray's Historia planiarumlC&S p. 1522 gleichfalls als Nux moschata 
fruetu oblong o erwähnt und besprochen wird. Ebenso finden wir 
das damals bekannte natürlich im Dietzius und Pauliini wieder- 
holt. Eine relativ gute Abbildung findet sich in Valentin? s Jlis- 
toria siniplicium reformata 1716 t. III f. 2 u. 3 (non fig. 1 fol.), 
sowie dann endlich im Rumphius Herbariuni Amboinense II 
t. 5, wo auch eine recht ausführliche und gute Beschreibung der 
Art gegeben wird. — Finden sich auch in einzelnen der älteren 
Abbildungen, wie bei Pisa und Valentini, die Blätter der echten 
Muskatnufs fälschlich mit den Früchten dieser zweiten Art ver- 
bunden, und beruht der mehrmals (z. B. bei Dietzius und Piso) 
gebrauchte Name Pala metsiri wohl auch auf Verwechselung mit 
einer Varietät der echten Nufs (siehe unten), so ist bis hierher im 
ganzen docli klar, was mit der Art gemeint ist, und es unterliegt 
wohl keinem Zweifel, dafs sich all diese Bemerkungen auf unsere 
Myristica fatua Houtt. beziehen, auf einen Baum, dor zweifellos in 
Banrfa und Amboina wild vorkommt, vielleicht auch auf anderen 
Inseln der Molukhen wie Tidore und Ih/ru, dessen Früchte frisch 
kaum, getrocknet gar nicht aromatisch sind, während die Macis un- 
angenehm, aber nicht aromatisch schmeckt; die Nüsse werden des- 
halb auf jenen Inseln nur medizinisch benutzt, gegen Dysenterie, 
Kopfschmerz und als Aphrodisiacum, und wurden früher häufig als 
Raritäten von den dorthin kommenden Fremden mitgenommen, 
kommen aber schon seit lange durchaus nicht mehr in den Handel. 

1. Myristica argentea. Warb. Mit dem zunehmenden Ver- 
kehr zwischen den Molukken und Neu -Guinea gelangt nun diese 
gänzlich verschiedene Art in den Bereich der Europäer. Ob 
eine von Neuhof ins im Anfang des 17. Jahrhunderts als Pala Java 
bezeichnete nutzbare Art mit unserer identisch ist, mufs zweifelhaft 
bleiben, ist aber sehr unwahrscheinlich. Ungefähr im Jahre 16G6 
dagegen wurde sie sicher beobachtet, wie aus Valentijns „Oud-en 
Nieuw - Oosi - Indien" (2. Ausg. p. 58) hervorgeht, wo geschildert 
wird, wie ein Oberkaufmann von Banda, Joannes Keyts, eine Ex- 
pedition nach der Westküste Neu-Guineas in die Landschaft Onin 
macht. Übersetzt lautet die Notiz: „Das Wichtigste, was er hier 
sah, war eine besondere Muskatnufs, die dem echten Muskatbaum 
nicht unähnlich sah, aber längere Nüsse, dickeren Bast und viel 
gröfserc Blätter hat Die Rinde gleicht nicht derjenigen der gc- 
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wohnlichen Muskatnufs, da sie sehr rauh und höckerig ist. Die 
Blätter entwickeln auch beim Reiben lange nicht so starkes Aroma. 
Auch ist die Macis sehr dünn und von Farbe gelblich, der Geruch 
ist zwar ähnlich, aber doch recht verschieden, wohingegen der Ge- 
schmack der Nüsse demjenigen der Bandanüssc sehr nahe kommt. 
Doch waren von diesem Baum, wie man ihm sagte, nur 1 bis 2 
Exemplare bekannt." Hieraus, und da Valentijn sonst nichts über 
diese Nüsse vermeldet, scheint hervorzugehen, dafs die Auffindung 
bis zu Valentijns Zeiten unbeachtet geblieben ist; auch der sonst 
so vielseitige und aufmerksame Rumphius erwähnt sie nicht mit 
einem Worte; dagegen mufs sie sich im 1 8. Jahrhundert überall im 
Osten ganz ausserordentlich schnell eingebürgert haben, denn 
Sonnerat spricht in seinem Voyage dans la Nouvelle Guinee 
1776 von einer 1771 daselbst von ihm gesehenen Nufs, „qui est 
beaueoup plus longue, et plus aromatique quo la Muscade appelle" 
Kilaki [dies ist unsere M. fatua Houtt.]; c'est cette derniere espece 
surtout, qui est transportee par les Macassards ä la presq' Isle 
Malaye; d'oü eile se röpand ä la Chine, ä la cöte de Coromandel, 
dans la Bengale etc."; dies sagt Sonnerat im Gegensatze zu den 
zwei vorher beschriebenen Arten, die der M. fragrans und fatua 
entsprechen. — Dafs die Art in der That schon Ende vorigen 
Jahrhunderts auch den Europäern in die Hände gelangte, beweisen 
zwei kleine Nüsse dieser Art, die ich im britischen Museum in 
London in der Sammlung Aublets auffand. 

Jetzt findet man diese Nufs in allen Museen Europas unter 
den verschiedensten Namen als wild nutmeg, wild Papua nutmeg, 
long nutmeg, Noot - mosschat van Nieuw-Guinea, ja sogar in 
Kew als „wild nutmeg from the Gold-coast u , auch als „Spiee 
from Malacca, meist aber als M yristica fatua Houtt. Dies letztere 
nun hat folgende Bewandtnis: In der Cyclopaedia, universal Die- 
tionary by Rees vol. 24, London 1819 schreibt Sir James Smith 
in dem Artikel über Muskatnüsse, dafs im Jahro 1797 von Banda 
die M yristica tomentosa (wie das von Christ. Smith herrührende 
Originalexemplar im British Museum zeigt = M. fatua Houtt.) unter 
dem Namen Neu-Guinea- oder lange Muskat eingesandt wurde. 
Also die nicht von Neu-Guinea stammende, nicht nutzbare M. fatua 
wurde als Neu-Guinea-Muskat (oder long nutmeg = M. argentea) 
eingesandt; und so wurde denn von jener Zeit an auch umgekehrt 
stets die aromatische „long nutmeg u mit M. tomentosa Thb. = M. 
fatua Houtt. identifiziert und als solche bezeichnet. Dafs dieser 
Irrtum sich dermafsen einbürgern konnte, liegt an der Ähnlichkeit 
des alten Namens der M. fatua, der „nux oblong a" mit dem Namen 
„ long nutmeg", dem späteren Handelsnamen der M. argentea-, ob 
gleich ein Blick in Rumphius Herbarium amboinense, sowohl auf 
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die Beschreibung als auf die Abbildung wohl einem aufmerksamen 
Beobachter hätte genügen sollen , um die Identität wenigstens 
zweifelhaft erscheinen zu lassen. 

Noch schlimmer wurde die Konfusion durch Missverständnis 
einer Stelle in Ainslies Matena indica, 1826 I p. 249, wo aus 
Elmores directory of the trade of the Jndian Seas p. 51 citiert 
wird: „Therc ist an inferior and long shaped kind of nutmeg, 
common on Borneo and an export from Passier (eine Gegend 
auf Süd-West-Borneo) to India." Dies ist wahrscheinlich nur eine 
Varietät von M. fragrans, wurde aber natürlich von kritiklosen 
Kompilatoren mit der long nutmeg , und demnach wieder mit 
M. fatua identifiziert, so dafs jetzt Borneo fast in allen neueren 
Büchern (so auch in Flückigers Pharmakognosie ed. 3, p. 1033) als die 
Heimat der nutzbaren langen Muskatnufs Myristiea fatua Notttt., 
gilt, obgleich weder M. fatua noch M. argentea überhaupt von 
Borneo bekannt sind. Christy übertrumpft freilich alle Vorgänger 
in seiner unglaublich kritiklosen Zusammenstellung der Myrindea- 
arten des Handels, Commereial plante No. 8, 1885, indem er noch 
M. fatua Sie. = Virola (Myrisüca) surinamenm (Kol.) Warb. 
aus Amerika mit M. fatua JJoutt. zusammenwirft und behauptet, 
dafs M. fatua Sie. aus Borneo (nach den angegebenen Mafsen ist 
es M. argentea) in Brasilien kultiviert werden soll, und von dort 
unter dem Namen von wilden oder langen Muskatnüssen in den 
Handel komme, wozu hier gleich bemerkt werden mag, dafs auch 
M. fatua Sie. nicht kultiviert, sondern nur gesammelt wird, und 
auch nicht als Muskatnufs, sondern als Ölnufs in den Handel 
kommt; ferner dafs weder M. fatua noch argentea irgendwo in 
A merika kultiviert werden, wie überhaupt Buitenzorg auf Java der 
einzige Ort zu sein scheint, wo M. fatua (nicht aber argentea) 
im botanischen Garten angepflanzt ist. Weitere Absurditäten 
in der erwähnten, Abhandlung Christys in Bezug auf M. tomentosa 
T/ib., wo gleichfalls jedes Wort falsch ist, seien hier übergangen. 

Die M. argentea Warb, wurde also wahrscheinlich im Jahre 16G6 
zuerst beobachtet, seit Mitte des 1 8. Jahrhunderts bildete sie in 
Ostasien einen Handelsartikel, gelangte seit Ende des 18. Jahr- 
hunderts auch nach Europa, in der letzten Zeit sogar als Handels- 
artikel, und bildet augenblicklich den wichtigsten Exportartikel 
Neu-Guineas. Trotzdem blieb sowohl die Nufs unbeschrieben und 
unbenannt, als auch die Stammpflanze unbekannt. — Verf. war so 
glücklich, beides nachholen zu können, indem es ihm mit Hülfe 
eines Eingeborenen, der sich aus Mifstrauen nur mit Mühe dazu 
überreden liefs, einige der Bäume zu zeigen, gelang, in holländisch 
Neu-Guinea, in der Landschaft Onin die Stammpflanzc aufzufinden, 
die sich durch grofse, unterscits silberfarbene Blätter (daher der 
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Name) auszeichnete;*) reife Früchte mit der äufscren Schale 
(Perikarp) fand Verf. kürzlich im Haarlemer Kolonialmuseum auf. 
Der Baum scheint nur im westlichen, holländischen Teil der Insel 
vorzukommen, am Mc. Cluers-Golf in der Geelvinckbay, bisher 
wenigstens ist er in Kaiser Wilhelmsland noch nicht entdeckt. 

Es ist die M. argentea zweifellos die wichtigste und zukunfts- 
reichste Art nach der Mijristica fragrans. Der Geruch ist zwar 
nicht so fein, wie der der echten, doch ist die Bereitung und Ver- 
packung dieser Nufs auch nicht so sorgfaltig wie bei der echten. 
Der Export allein von der Landschaft Onin wurde von Beccari 
für Mitte der 70er Jahre auf jährlich 3000 Pikols (ä 125 Pfd.) 
= 105 000 fl. holl., geschätzt (vgl. Coras Kosmos), und tibertraf 
demnach an Bedeutung alle anderen Artikel Neu-Guincas. Seitdem 
ist durch das regclmäfsigc Anlaufen der Dampferlinie der Handel 
ein noch sehr viel grösserer. Allein im Juli 1891 wurden in Ma- 
cassar 600 Pikol verkauft. Während früher die Nüsse in kleineu 
Partien in den Schiffen der molukkischen und makassarischen Händler 
von Ncu-Guinea aus vielfach zuerst nach Banda gingen, dort wie 
die echten behandelt wurden, und auch zuweilen als Fälschung 
dienten, werden sie jetzt grösstenteils direkt per Dampfer nach 
Macassar gebracht und dort der Schale beraubt und cingekalkt, 
was in derselben Art geschieht wie bei der echten; der Preis in 
Macassar stellt sich auf f / 3 der echten Nüsse erster Qualität; im 
Juli 1891 z. B. 34»/ 2 -36 fl. pro Pikol (= 125 Pfd.) gegen 97 '/ 2 
bis 107 '/ 2 fl. für die echten Nüsse 1. Qualität, und 65—70 fl. für 
die echten 2. Qualität; nach Lans („Roscngain") besafsen sie 
1872 auf Banda überhaupt nur den fünften Teil des Wertes der 
echten, 1888 wurden sie in Macassar für 22 — 23 fl. gekauft, doch 
waren damals auch die echten billiger als im Jahre 1891. Während 
die Nüsse von M. argentea Warb, früher nur überall im malayischen 
Archipel, auf der malayischen Halbinsel, auf den Philippinen u. s. w. 
bei den Eingeborenen im Gebrauch waren, namentlich wohl wegen 
der Billigkeit, als Pala papua in malayischen Gegenden, als Aniz- 
moscada auf den Philippinen von mir gekauft, und ehemals nur ge- 
legentlich nach Holland und England kamen, werden sie jetzt regcl- 
mäfsig über Amsterdam eingeführt als Papua noten oder Manne fjes 
nofen ran Niemc-Gu inca, und kommen in England als long nuttneg, 
in Deutschland erst 1890 als Pferdemmkat, auch als Neu- Guinea- 
Muskat in den Handel und erzielen 2 Mk. bis 3 Mk. 50 Pf. das 
Pfund, je nach der Gröfsc der Nüsse; von der besten Qualität gehen 
75 bis 80 aufs Pfund. In England hatten sie November 1847 



*) Beschrieben wurde die Art vom Verf. in: Beiträge zur Kenntnis 
der iiapuanischon Flora; Engl. bot. Jahrb. Bd. 13. p. all, 1891. 
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(verzollt) einen Wert von 6 d. per Pfund mit Schale, von 2 sh. 
per Pfund ohne Schale. Sie sind demnach viel billiger als dio 
echten und werdeu von den ärmeren Klassen, sowie auch in Volks- 
küchen u. s. w. benutzt. Abgesehen davon, dafs das Aroma nicht 
so fein ist, sind die Nüsse auch viel bröckeliger, doch kann der 
Abfall noch gut zur Herstellung von Öl verwandt werden. Auch 
dem "Wurmfrafs unterliegen sie leicht, selbst wenn sie gekalkt sind, 
namentlich werden aber Bruchflächen schnell angegriffen, z. B. von 
Annobiumarten. Das Aroma hält sich aufserordentlich lange, selbst 
die Nüsse aus dem vorigen Jahrhundert riechen beim Zerreiben 
noch recht stark. 

In wirkliche Konkurrenz mit der echten Nufs wird sie erst 
dann treten können, wenn man sie analog der Myristica fragrans in 
Hainen sorgfältig kultiviert und aberntet, und es ist nicht unwahr- 
scheinlich, dafs der billigere Preis durch einen gröfseren Ertrag 
ausgeglichen wird. Die Heimat der Nufs ist der untere Bergwald 
von der Ebene an bis zu 2000' Höhe, wie alle Myristica- Arten 
scheint sie Schatten und relativ feuchtes Klima zu lieben; in der 
Ebene selbst ist sie wild wohl nur vereinzelt, gedeiht aber, wie 
Verf. sich überzeugen konnte, auch dort gut. Keimfähige Früchte 
sind am besten von Sigar am Mc Cluers Golf zu beziehen und 
jede Firma in Macassar ist im Stande, dieselben durch die Kapitäne 
der Sigar anlaufenden Dampfer besorgen zu lassen, vermutlich ver- 
lieren aber auch diese Früchte wie ihre Gattungsgenossen schnell 
die Keimkraft. 

Von der echten Muskat unterscheidet sich die Nufs der My- 
ristica argentca Warb, leicht durch die schmale und längere Form 
und die relativ schwachen Arillusfurchen. Der Arillus besteht ge- 
wöhnlich nur aus 4 breiten Streifen, die oben und unten zusammen 
hängen, der Same mit der harten Schale ist 3*/2 — 4V 2 cm ^ an Si 
2 — 2'/ 2 cm breit, an der Basis am breitesten und von dort nach 
oben zu sich langsam verschmälernd, aufsen, wenn frisch, glänzend 
rotbraun, im Handel aber meist abgerieben und dann fein punktiert 
und gelbbraun. Die Frucht wird von sehr dickem (7 — 12 mm) 
Perikarp umhüllt, welches frisch 4 7 2 — 6 V2 cm lang, 4 '/ 2 — 5 V a cm 
breit, und aufsen ziemlich kahl ist; die Testa (die harte Schale der 
Nufs) ist fast 1 mm dick, also sehr hart. Das Endosperm enthält viel 
Stärko und die braunen Ruminationsstreifen , die allein das Aroma 
enthalten, sind mehr zerstreut und gröber als bei der echten Nufs. 
Die Kotyledonen sind zu einer 5 mm im Durchmesser besitzenden 
am Rande gewellten Scheibe zusammengewachsen. Zu uns kommen 
meist nur die gekalkten Samenkerne, die häufig recht viel kleiner 
(manchmal nur 2 cm lang) und meist sehr abgerieben sind, wodurch 
sie eine etwas höckerige Oberfläche erhalten, doch zeigen auch diese 
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noch die cylindrisehe oder cylindrisch-konische Form ziemlich 
deutlich. 

Die am meisten damit verwechselte Myristica fatua Houtt. 
— M. tomentosa Thunb. = M. macrophylla Roxb. = M. spadicea 
BL aus den Molukkcn ist, wie wir sahen, nicht nutzbar, wenigstens 
nicht für den Handel, da das Aroma, schon an und für sich schwach, 
bald ganz verloren geht; das nicht sehr gute Holz wird an Ort und 
Stelle beim Häuserbau benutzt, und die lokale medizinische Ver- 
wendung der Nufs wurde ohcn schon erwähnt. Da sie sich zu- 
weilen in den älteren Sammlungen findet, seien die Hauptmerkmale 
der Nufs hier gegeben. Die Nufs ist fast rechteckig, beiderseits 
also ziemlich stumpf, 37a— 4 cm lang, V/ 2 — 3 cm breit, die Arillar- 
furchen sind ziemlich breit und mindestens so tief wie bei Myristica 
fragrans; auffällig ist namentlich eine Art knopfförmigo, meist etwas 
abgeschnürte Erhebung neben dem oberen Ende des Samens in der 
Gegend der Chalaza von 7 mm Durchmesser; die Testa ist fast 
1 mm dick, aufsen bräunlich, wenn reif, ziemlich glänzend; das Peri- 
karp ist aufsen rostrot behaart, sehr viel dünner als bei M. arc/entea, 
rund eiförmig; dasEndosperm enthält viele dünne Ruminationsstreifen, 
ist bald geruchlos, und unterliegt stark dem Wurmfrafse; selbst in 
der harten Testa sah ich durch Maden oder Käfer gebohrte Löcher. 
Diese Myristica fatua Houtt. ist die eigentliche sogen, männliche 
Muskatnvfs, pala laki-laki oder Ki-taki der alten Schriftsteller, 
die Früchte derselben sind die eigentlichen sog. Mannetjes nooten. 
Durch Verallgemeinerung wurde dann schliefslich das Wort Man- 
netjes -nooten auch auf andere von der echten Muskat abweichende 
Nüsse ausgedehnt und so zu einer Art Gattungsbegriff, ebenso wie 
in den Philippinen das Wort Aniz-moscada, in England das Wort 
long nutmeg, bei uns das Wort wilde Muskat. Die zuweilen an den 
männlichen Bäumen der echten Muskat zur Ausbildung gelangenden 
Früchte werden niemals, wie Tschirch meint, als männliche Muskat- 
nüsse bezeichnet, schon aus dem einfachen Grunde, weil man sie 
für gewöhnlich nicht von den anderen unterscheiden kann. Dagegen 
wurden ehemals auch die Nüsse der echten Muskat nach den ver- 
schiedenen Formen zuweilen in männliche und weibliche eingeteilt, 
und ihnen verschiedene medizinische Eigenschaften zugeschrieben, 
was natürlich zu manchen Verwechselungen und Verwirrungen bei 
den älteren Schriftstellern führen mufste. 

2. Myristica fragrans Houtt. (= M. officinalis L. f. (non 
Martius) = M. moschafa Thunb. — M. aromatica Lam.) ist dio 
echte Muskatnufs, die im Verein mit der M. argentea Warb, allein 
als Gewürz in den Handel kommt, und zwar zum bei weitem gröfsten 
Teile von den Molukken namentlich von Lianda, neuerdings auch 
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in steigendem Mafso von der Minahaasa auf Celebes, und den 
Sangirinsein nördlich dieser Insel, dann auch von Sumatra, sehr 
wenig von Penang und Singapore (welche Plätze früher eine sehr 
bedeutende Rolle spielten), Java und Bomeo. Eine Zeitlang spielte 
Bourbon eine gewisse Rolle, jetzt existieren einige sich gut rentierende 
Plantagen in Westindien, namentlich auf Grenada und Jamaica, 
aber auch auf St. Vincent, Tobago, Trininad, St. Lucia. Wie 
sehr die Gröfse und Form der echten Muskatnufs variiert, mag da- 
durch illustriert werden, dafs von der kleinsten Sorte 544 entschälte 
Nüsse auf das Pfund gehen, und die Nüsse nur 10 — 12 mm lang 
und ebenso breit sind, während von einer besonders grofsen Sorte 
(3,3 cm lang und 2,8 cm breit) schon 42 Kerne ein Pfund aus- 
machen. Auch nach der Form werden häufig lange und runde Nüsse 
unterschieden, doch sind letztere viel häufiger; je runder und gröfser 
die Nüsse sind, desto mehr werden sie geschätzt. 

Rumphius unterscheidet mehrere Varietäten oder besser gesagt 
wohl abnorme Formen, die er als männliche Muskat der rund- 
früchtigen weiblichen gegenüberstellt; über den Namen der lang- 
früchtigen Nüsse macht er keine Angabe, doch stellt er die ganze 
Species wieder der eigentlichen männlichen Muskat (unserer AI. fatua 
Boutt.) gegenüber. Die Formen von Rumphius sind: 

1. Pala boy, vielleicht abnorm grofse Früchte, an krankhaften 
Bäumen, mit vielen Blättern und wenig fruktifizierend. 

2. Pala-bacambar oder Zwillingsnüsse mit zwei je von einem 
Arillus umhüllten Samen in gemeinsamem Perikarp (dem Verf. 
ist diese Form bekannt). 

3. Pala Pentsjoeri oder Diebsnüsse, Nüsse, bei denen die Tcsta 
verkümmert oder rudimentär ist, so dafs der Arillus dem 
Samenkern aufliegt. Das Verbum stehlen heifst malayisch 
mentjoeri, und daraus mag das Wort Pala metsiri in Phos 
Mantissa korrumpiert sein, mit welchem Worte daselbst aber 
die Myristica fatua (Boutt) gemeint ist. 

4. Pala Radja oder Königsnufs, mit kleinem Samen und auf- 
fallend dickem Arillus (Verf. vorliegend). 

5. Pala Puti oder weiße Aluskat, auch Pala Bollanda oder 
holländische Aluskat, (zweifellos nach der weifsen Hautfarbe 
der Holländer) genannt, mit weifsem Arillus (dem Verf. vor- 
liegend); zuweilen ist der Arillus auch rot und gelblich ge- 
scheckt, dies sind dio sog. Kakcrlakntisse. 

6. Pala Domine oder Predig er muskat, Nüsse, die nur teilweise 
mit einem Arillus bedeckt sind, der einem Pfarrerskäppchcn 
in der Form ähnelt. 

Während die Diebsnüsse (wohl wegen des leichten Wurmfrafses) 
gefürchtet wurden, die Macis der Prcdigcrmuskatnufs leicht zer- 
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bröckelt, und die der weifsen Muskat durch Beimischung die übrige 
Macis unansehnlich macht, so werden die Zwillingsnüssc dagegen 
in gleicher Weise wie die gewöhnlichen verwendet, und die Königs- 
nufs ist wegen der dicken Macis sogar besonders beliebt. 

Dieser Name Pala radja ist später gleichfalls irrtümlich ge- 
braucht und hat zu vielfacher Konfusion Veranlassung gegeben. 
Man hielt die Nufs nämlich für eine besondere Art, und da Tei/s- 
mann und de Vriese von der Molukkenreise sowohl eine brauchbare 
wildo Art von der Insel Batjan, als auch sog. (ob echte?) Königs- 
nüssc (woher, ist unbekannt) zurückbrachten, so beschrieb Miguel 
in den Annales Mus. Lugd. bat. 1 p. 206 die Blätter der wilden Art 
von Batjan (Blüten lagen ihm nicht vor) mit den Früchten der ev. 
Königsnufs als Myristica radja, indem er besonders darauf aufmerksam 
macht, dafs jetzt endlich die berühmte Pala radja von Rumphius 
wieder entdeckt worden sei. Rosenberg besuchte Anfang der 70er 
Jahre denselben Wald am Berge Sibella auf der Insel Batjan und 
giebt sogar an, einen Wald der echten Muskatnufs im wilden Zu- 
stande daselbst entdeckt zu haben, was vielfach als eine wichtige 
Entdeckung begrüfst wurde. Glücklicherweise besuchte Verf. 1888 
dieselbe Insel und bestieg daselbst den Berg Sibella (sogar als 
erster, der zum Gipfel gelangte) und kann aufs bestimmteste ver- 
sichern, dafs die daselbst wild vorkommende Muskatnufs ein ganz 
anderer Baum ist, mit durchaus abweichenden Blättorn und männ- 
lichen Blüten, dessen Früchte freilich auch sehr aromatisch sind 
und bedeutende Ähnlichkeit mit der echten M. fragrans haben, 
aber doch gut zu unterscheiden sind. Die echte M. fragrans ist 
demnach bis heute noch niemals irgendwo wirklich wild sicher kon- 
statiert worden. 

3. Diese Batjanart, die dritte nutzbare Muskatnufs, nannte Verf., 
um jede Verwechselung mit der Pala Radja zu vermeiden, Myristica 
speciosa; das Recht, der Pflanze einen besonderen Namen zu 
geben, kann nicht bestritten werden, da Miquel nur die Blätter im 
Verein mit nicht dazu gehörenden Früchten beschrieben hat, mithin 
seine Art eine Specics mixta ist; dafs es praktisch ist, nicht einen 
alten mifsverstandenen Namen wieder umzudeuten, wird jeder zu- 
geben. Die Nufs ist so aromatisch wie die echte, und ein Pflanzer 
in Tomate hat versucht, diesen Wald in geregeltem Plantagcnbetricb 
zu exploiticrcn, welcher Versuch aber mifsglückte, so dafs zu meiner 
Zeit nur noch schon wieder bewachsene Lichtungen daran erinnerten. 
Die Nüsse werden seitdem nur von den Eingeborenen gesammelt. 
Sie sind den echten Muskatnüssen sehr ähnlich, aber von sehr 
dickem (1 cm) Pcrikarp umhüllt; die Nüsse sind 3V 2 cm lang und 
2'/ a cm breit, also den allcrgröfsten Exemplaren der echten ver- 
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gleichbar, und das mittlere Mafs derselben mindestens um '/ 3 über- 
treffend; auch ein deutlich hervortretender Wulst an der Stelle der 
Chalaza ist für die Nufs charakteristisch. — Sollte die Nufs über- 
haupt in den Handel kommen, so würde sie im Gemisch mit der 
echten Nufs nicht so ganz leicht unterscheidbar sein; wenngleich 
wie gesagt, Blätter und Blüten ganz verschieden sind. Ein männ- 
liches Exemplar wird im Garten von Buitcnzorg kultiviert. Samen 
dieser vielleicht zukunftsreichen Art sind durch den holländischen 
Controleur auf der Insel Batjan am leichtesten zu beschaffen, da ja 
der Buitenzorger Baum keine Früchte trägt. 

4. Als vierte nutzbare Art hat wohl Myristica succedanea 
Reinw. zu gelten; sie wurde von Reimcardt 1821 auf der Molukken- 
insel Tidore gefunden, von Teysmann auf der benachbarten Insel 
Ternate, war aber daselbst von Halmaheira importiert, und wurde 
kultiviert unter dem Namen Pala maba (Maba ist ein Ort auf 
Halmaheira); diese recht aromatische Nufs ist nach den spärlichen 
vorliegenden Proben von M.fragans so gut wie nicht zu unterscheiden, 
während Blätter und Blüten ganz anders sind. Die Bäume dieser Art 
wurden nach Reinwardts Erkundigungen bei den Eingeborenen während 
des Monopolsystems auf Befehl der holländischen Regierung überall aus- 
gerottet. Möglicherweise ist dies die ursprüngliche Muskatnufs 
dieser nördlichen Molukken, welche erst später im Plantagenbetrieb 
durch die von den Südmolukken importierte Bandanufs verdrängt 
wurde. Proben mit dieser Nufs zu nehmen, wäre recht wichtig; 
Samen dazu sind wohl unschwer durch den holländischen Residenten 
in Ternate zu beziehen, da ja den Eingeborenen der Name Pala 
maba bekannt sein dürfte. 

5. Unter dem Namen Pala onem (Onem (= Onin) ist eine 
Landschaft in holl. Neu-Guinea am Mc Cluers-Golf) wird von Teys- 
mann eine auf Ternate angepflanzte Nufs erwähnt, die gleichfalls 
sehr aromatisch ist. Die Blätter sind kaum von M. mecedanea zu 
unterscheiden, nur sind sie etwas schmaler, reife Früchte habe ich 
nicht gesehen. Die männlichen Blüten sind jedoch nach einem in 
Buitenzorg kultivierten Baum dieser Art recht verschieden von M. 
succedanea. Verf. gab dieser Art den Namen Myristica Schefferi. 
Näheres über die Früchte und deren Nutzen bleibt abzuwarten. 

Von Neu-Guinea liegen Verf. nun noch eine ganze Reihe von 
Nüssen vor, die etwas Aroma besitzen und auch längere Zeit be- 
halten, doch ist das Aroma meist viel zu schwach und die Nüsse 
sind meist viel zu klein, als dafs sie ernstlich als Konkurrenten in 
Betracht kommen könnten. Sic seien demnach nur kurz auf- 
gezählt. 
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Myristica lepidota Bl. Nüsse (14— 30 mm lang, 9— 12 mm 
breit) und Arillus aromatisch, abor weniger stark als die 
echten, bei einer unreifen von Forbes gesammelten Frucht 
wird der aromatische Geruch durch einen harzartigen fast 
verdeckt; holländisch und englisch Neu-Guinea. 

Myristica tubiflora Bl. Nüsse (4'/ 2 cm lang, 1 cm breit) 
und Arillus aromatisch, aber in Bezug auf Güte mit der 
echten nicht vergleichbar; holländisch Neu-Guinea. 

Myristica resinosa Warb, nur unreif gesehen ; das Perikarp 
zeichnet sich durch einen harzartig balsamischen Geruch 
vor allen bekannten Arten aus; holländisch Neu-Guinea. 

Myristica Chalmersii Warb. Nüsse (15 mm lang, 11 mm 
breit), sehr schwach aromatisch; englisch Neu-Guinea. 

Myristica globosa Warb. Nüsse (15 mm lang, 12 mm 
breit), ähnelt den kleinsten Formen von M. fragrans; doch 
ist das Aroma sehr viel schwächer; englisch Neu-Guinea. 

Myristica Baeuerlenii Warb. Nüsse (9 — 10 mm im Durch- 
messer), schwächer und weniger angenehm aromatisch als 
M. frag ans, englisch Neu-Guinea. 

In deutsch Neu-Guinea sollen nach persönlicher Mitteilung 
auch schon aromatische Nüsse (an der Astrolaba-Bay) ge- 
funden sein, doch sind sie nicht nach Europa gekommen, 
und es ist zweifelhaft, ob sie ihr Aroma behalten. Aus 
anderen Gegenden sind Verf. keine Nüsse bekannt, die ihr 
Aroma bewahren. 

Myristica castaneaefolia A. Gr. aus den Fiji-lnseln soll von 
den dort lebenden Kolonisten an Stelle der echten Muskat- 
nufs benutzt werden; getrocknet verliert die Art aber jeden- 
falls bald ihr Aroma. 

Myristica suavis King von der malayischen Halbinsel soll 
nach King in den jungen Früchten einen recht starken 
Duft nach Piment und Muskat zeigen, über die reifen 
Früchte ist nichts bekannt. 

Myristica crassa King von der malayischen Halbinsel soll 
von den chinesischen Ansiedlern gegessen werden; da von 
dem Aroma der Nüsse nichts erwähnt wird (getrocknet be- 
sitzen sie jedenfalls kein Aroma) und Muskatnüsse ja auch 
eigentlich wegen der giftigen Eigenschaften nicht cfsbar 
sind, so ist wohl anzunehmen, dafs es sich hier nur um 
das Perikarp handelt, das von sehr vielen Arten, namentlich 
auch von der echten, besonders in Zucker oder Essig ein- 
gemacht, von den Bewohnern tropischer Gegenden ge- 
schätzt wird. 
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Von den philippinischen Arten findet man zwar, namentlich 
von Camello und Blanco herrührend, allerlei Notizen, die auf Ver- 
wendung schliefsen lassen, und sich namentlich auf Myristica 
philippensis Lernt, und M. Cvmingii Warb, beziehen könnten, doch 
ist es wahrscheinlicher, dafs die Notizen Kopieen aus holländischen 
Büchern sind, und sich auf M. fatua Houtt. etc. und nicht auf 
philippinische Arten beziehen und nur durch Mifsverständnis auf 
philippinische Arten übertragen sind. Jedenfalls bewahren die bis- 
her bekannten Arten aus den Philippinen ihr ev. Aroma nicht bei 
der Aufbewahrung, kommen also für den Handel als Gewürz nicht 
in Betracht. 

Horsfleldia Jryaghedhi (Gärtn.) Warb, auf Ceylon wird nach 
einem alten Manuskript Königs im British Museum zuweilen beim 
Mangel von Arecanüssen zum Betel gekaut, besitzt aber kein 
Aroma. 

Von den madagassischen Arten wird zwar gemeldet, dafs die 
Früchte aromatisch sind, ja Baillon giebt sogar an, dafs M. mada- 
gascariensis Lam. (= Brochoneura madagascariensis (Law.) 
Warb.) auf Bourbon angepflanzt und fast einzig gebraucht werde, 
doch ist alles dies ganz aufserordentlich zweifelhaft, letzteres beruht 
sogar fast zweifellos auf Verwechselung mit M. fragrans, da nirgends 
in Europa (abgesehen vielleicht von Frankreich, dessen Sammlungen Verf. 
nicht kennt) irgend welche Früchte der madagassischen Arten vor- 
handen sind, was doch, wenn eine der Arten in Bourbon als Nutz- 
pflanze kultiviert würde, wohl sicher der Fall sein dürfte. Dafs 
die Baillonsche Notiz auf Verwechselung mit M. fragrans beruht, 
geht auch wohl daraus hervor, dafs wir bestimmt wissen, dafs auf 
Bourbon die M. fragrans im Plantagenbetrieb kultiviert wurde. — 
Copland in seiner History of Madagascar 1822 p. 310 führt nur 
einige Bäume als wilde Muskatarten an, und sagt bei der Malao- 
manghit, dafs die Frucht eine Muskatnufs sei, erwähnt aber nichts 
von dem Gebrauch derselben. "Wenn sie also auch anfangs Aroma 
besitzen sollten, so ist doch anzunehmen, dafs sie dasselbe bald 
verlieren. 

Dio amerikanischen Arten scheinen alle des Aromas zu ent- 
behren, die Notiz von Swartz, dafs seine M. fatua (~ Virola st/ri- 
namensis (RoL) Warb.) das Aroma 8 Tage behielte, ist wohl alten 
Notizen über die Myristica fatua. Houtt entnommen, und wird sonst 
nirgends erwähnt, und über andere Arten finden wir sogar 
bestimmte Notizen, dafs die Nüsse auch frisch nicht aromatisch 
seien. 

Dagegen scheint die afrikanische Art Pycnanthus microce- 
phala (Bth.) Warb. (= Myristica angolensis Welte, msc.) nach 
Wclwitseh frisch aromatisch zu sein, verliert dann aber auch sicher 
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schnell das Aroma. Verwandte Arten aus deutsch Ost- Afrika 
scheinen sich nach den spärlichen und unklaren Notizen in Bezug 
hierauf gleich zu verhalten, indem Eutin, Stuhlmann, Schweinfurth 
nur das Vorkommen von Muskatnüssen erwähnen, ohne etwas über 
den Nutzen resp. die Dauerhaftigkeit des Aromas anzugeben. Die 
von Schweinfurth gesammelten Früchte von Pycnanihus Schwei n- 
fvrthii Warb, besitzen jedenfalls nach längerer Aufbewahrungszeit 
keine Spur von Aroma. 

Das Perikarp der Myristicaceen. 

Das Perikarp, die äufsere fleischige, zweiklappig aufspringende 
Schale der Nüsse, wird bei manchen Arten von den Eingeborenen 
gegessen, entweder roh als Zuspeise zum Reis oder eingemacht (in 
Essig oder in Zucker), so auch vielfach von den Europäern; im 
grösseren Mafse kommt dabei nur Af. fragrans in Betracht, welche 
ja auch in Europa zu feinen Konfekten benutzt wird; das Perikarp 
mufs natürlich fleischig und kahl sein, darum wird sich Af. fatua 
Iloutt. z. B. wegen der Behaarung (s. Abbild.) nicht dazu eignen, 
wohl aber wahrscheinlich sehr gut Af. argeutea Warb, und 
AI. ftpeciosa Warb. (s. Abbild.); AI. malabarica Lam., sowie die 
philippinische Art Af. philippensis Lam werden auch dazu benutzt, 
auch wohl Af. crassa King von der malayischen Halbinsel (s. oben); 
ebenso llorsjieldia sylcestris (ffoutt.) Warb, auf den Molukken und 
in Neu-Guinea; die amerikanischen Virolaarten, meist mit dünnem 
Pcricarp (s. Abbild, von V. sebifera Anbl,) sind natürlicherweise 
nicht brauchbar. 

Myristicaceen mit brauchbarer Macis. 

Neben Af. fragrans f foult kommt nur noch ev. AI. argeutea 
Warb, in Betracht, deren Macis aber meist (vielleicht nur durch 
schlechtes Trocknen) eine unansehnliche Färbung annimmt und bis- 
her wohl kaum in den Handel gelangt. Proben, die mehrfach 
nach Europa gesandt wurden, haben eine schmutzig grau- oder 
braunrote Färbung, doch liegt dies wohl nur an mangelhaftem 
Trocknen, wie denn auch einige der vom Verfasser mitgebrachten 
Nüsse von einem schön dunkelroten, außerordentlich öligen und 
stark duftenden Arillus umgeben sind; ob sie bei intensivem schnellen 
Trocknen die gelbrote Färbung der Macis von AI. fragrans annehmen, 
mag zweifelhaft bleiben, nutzbar ist die Macis aber unter allen Um- 
ständen, und es müfste der Versuch gemacht werden, die Wilden 
Neu-Guincas auch zum Trocknen und Einliefern der Macis zu be- 
wegen. 

Die Macis von Af. ftpeciosa Warb., wohl auch von Af. snecedanea 
Reinw. und AI. Schefferi Warb, werden zweifellos auch brauchbar sein, 
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die Macis der schwach riechenden Neu-Guineaarten sind wohl jedenfalls, 
wonn getrocknet, ohne Wert. Dr. Hellaig fand den Arillus der 
Myristica costata Warb, von der Umgebung von Finschhafen in 
deutsch Ncu-Guinea im frischen Zustande aromatisch; getrocknet 
verliert auch dieser Arillus das Aroma. 

Als Fälschung kommt vielfach (schon seit 2 Jahrhunderten) 
der Arillus von Myristica malabarica Lam. in den Handel, als 
Bombay Macis bezeichnet. Der Arillus ist viel gröfser und 
cylindrischer als der der echten Nufs, namentlich sind an der 
Spitze die einzelnen Lacinien zu einem konischen Gebilde mitein- 
ander verschlungen; auch mikroskopisch- anatomisch ist der Arillus 
leicht zu erkennen, namentlich aber durch Schwefelsäure, indem die 
Bombay-Macis beim Betupfen derselben mit der Säure eine grün- 
liche Färbung annimmt In Bombay kostet ein Korb von 37y 2 
Pfund Macis ca. 10 Rupies (nach Dymock). Die Zugehörigkeit zur 
M. malabarica wurde zwar (wie es scheint, zuerst von Tschirch) 
angenommen, aber niemals irgendwie begründet, was auch nicht 
möglich war, da man von M. malabarica die Frucht nicht kannte 
(wenn man von einem höchst mangelhaften Bilde der Gesamtfrucht 
im Hortus malabaricus absieht, aus dem man aber die Zugehörig- 
keit der Bombay-Macis als Arillus nicht entnehmen kann). King 
hat demnach im letzten Jahr den Arillus als zu M. magaifica Bedd. 
gehörig abgebildet. — Verf. ist in der glücklichen Lage, durch 
eigentümlichen Zufall die Zugehörigkeit des Arillus zu einer be- 
stimmten (bisher unbeschriebenen) Nufs und dieser Nufs zu M. 
malabarica Lam. mit Sicherheit haben konstatieren zu können, so 
dafs Kings Annahme nicht die richtige ist, und über die Zugehörig- 
keit der Bombay-Macis zu Myristica malabarica Lam. kein Zweifel 
mehr obwalten kann. (Nufs und Arillus siehe Abbild.) Es ist in 
Zukunft darauf achtzugeben, ob nicht auch der Arillus anderer 
südindischer Arten wie M. Beddomei King und M. contorta Warb, 
in den Handel kommen, die gleichfalls der echten Macis äufserlich 
recht ähnlich sehen; die Lacinien sind bei M. contorta Warb, gleich- 
falls an der Spitze zusammengedreht. 

Medizinisch nutzbare Myristicaceen. 

Die Myristica fragrans Houtt, die schon von Paullini bei 
nicht weniger als 138 Krankheiten empfohlen wurde, sei hier über- 
gangen, da eine ganze Litteratur über dieselbe existiert, obgleich 
das wirklich Positive und Wissenswerte in wenige Zeilen zusammen- 
gestellt werden kann. 

Auch die lokale Anwendung bei Dysenterie, Kopfschmerz und 
als Aphrodisiacum auf den Molukken von M. fatua JJoutt. wurde 
schon erwähnt. 
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Von M. malabarica Lam. wird das Fett als linderndes 
Mittel zu Einreibungen bei Schmerzen, Ausschlag und Geschwüren 
benutzt, in Bombay kostet ein Korb Nüsse yoii 37 '/a Hund nach 
Dymock ca. 2 Rupies. 

Von den amerikanischen Arten ist Virola bicvhyba (Schott) 
Warb, aus Südbrasilien fast die einzige, die in ausgedehnterem 
Mafse medizinisch benutzt wird; der Kern innerlich bei Magen- 
schwäche, Dyspepsie, Kolik, das Öl äufserlich bei Rheumatismus und 
Ilämorrhoidalschmerzen. 

Virola ofßcinalh (Marl.) Warb, wird zwar meist als wichtige 
Medizinalnufs angeführt; doch beruht das alles auf Verwechselung 
mit V. bieuhyba. Martius, der die Nufs beschreibt, hatte, wie ich 
mich an den Originalexemplaren in München überzeugen konnte, als 
fruchttragendes Exemplar nur V. bieuhyba vor sich. Die Frucht 
von V. officinalis ist bisher unbekannt, die V. officinalis demnach 
nicht officinell. 

Virola sebifera (Aubl.) (wahrscheinlich aber Verwechselung 
mit Virola surinamensis (Rol.) Warb), die allein auf den Antillen 
vorkommt) ist nach Descourtils medizinisch wichtig; eine Alkohol- 
tinktur der Küsse und des Arillus wird bei Zahnschmerzen, 
Lähmungen etc. verwandt. 

Dialyanthera Otoba (HDK.) Warb, soll als Muskatnufs von 
Uta Fe ein medizinisch brauchbares Fett geben, auch soll die 
weifse Macis gegen Krätze verwandt werden. Doch ist bei der 
mangelhaften Kenntnis dieser Alt eine Bestätigung abzuwarten. 

Von einer madagassischen Art „Rarabee" gen. wird nach 
Copland (History of Madagascar p. 310) aus den Früchten eine 
Salbe geprefst, die gegen Skropheln, als ausgezeichnetes Stomachicum 
verwandt, und sonst als Haut- und Haarsalbe benutzt wird. 

Vermutlich ist es das Ruminationsgewebe der Myristicaceen- 
kerne, als der Sitz scharfer und bitterer Stoffe, welchem die heilende 
Wirkung sowohl bei äufsercr als innerer Anwendung zuzuschreiben 
ist, das aber innerlich im Übermafs auch die bekannten Vergiftungs- 
erscheinungen hervorruft. Bei äufserlicher Einreibung der Nüsse 
dagegen wird daneben namentlich auch das Muskatfett des Endosperms 
(hauptsächlich aus Myristin bestehend) als linderndes Mittel in Be- 
tracht kommen. Genauere Prüfung von medizinischer und pharma- 
kologischer Seite ist dringend erwünscht. 

Das Drachenblut der Myristicaceen. 

Alle Myristicaceen besitzen in der Rinde einen wässrigen, an 
der Luft schnell sich rötenden und erhärtenden Saft, der vielfach 
lokal in der Art wie Drachenblut verwandt wird. Die chemische 
Natur desselben ist so gut wie unbekannt; nur das sog. Ihcuibin 
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aus dem Rindensaft von Virola bkuhyba (Schott) Warb, ist von 
Peckolt (Arch. Pharm. [2] 107 , 158) etwas näher untersucht 
worden. Erwähnt wird das Drachenblut namentlich bei philippi- 
nischen und molukküchenMyri8iica-Arten,heiMyri8tica malabarica y 
bei madagassischen und amerikanischen Arten, doch ist das Vor- 
kommen ein ganz allgemeines. Ob das Drachenblut technisch einen 
Wert hat, der das Anzapfen der wilden Arten lohnen würde, ist 
bisher nicht geprüft, wie überhaupt diese Art Drachenblut fast gar 
nicht in unsere Museen gelangt ist. 

Das Fett der Myristicaceen. 

Dies scheint in Zukunft die wichtigste Nutzanwendung der 
Myristicaceen werden zu sollen. Während Muskatbutter wie das 
ätherische Muskatöl mehr medizinisch verwandt wird, und aus den 
aromatischen Arten (M. frag/ans Houtt und argentea Warb.) her- 
gestellt wird, liefern auch die nicht dauernd aromatischen Arten 
ein für Kerzen- und Paraffinbereitung sehr gut dienliches Fett (sogar 
als Ersatz von Schmalz und Butter empfohlen); am besten natürlich 
diejenigen Myristicaceen, deren Nüsse am meisten Fett enthalten. 
Stärke kommt neben dem Fett in gröfseren Mengen nur in den 
Nüssen der eigentlichen Myristica- und Knema- Arten vor, so dafs 
diese für Fettbereitung am wenigsten geeignet sind, während die 
amerikanischen und afrikanischen Myristicaceen in Bezug auf 
Fett viel reicher sind. Die amerikanische Virola surinamensix 
(Rol.) Warb, enthält bis 7$% Fett, die westafrikanische Pycnanthus 
microeephala (Bth.) Warb, soll ebensoviel enthalten, falls Christys 
Notiz zuverlässig ist. Das Fett aller Myristicaceen ist bei gewöhn- 
licher Temperatur fest und schmilzt bei ca. 45°; es entwickelt beim 
Brennen meist einen sehr angenehmen Geruch. 

Lokal benutzt werden fast alle amerikanischen Arten, die in 
genügender Menge vorhanden sind, z. B. Virola surinamenxis (Rol.) 
Warb, in Westindien und Nord- Brasilien (s. Abbild.), V. sebi- 
fera Aubl. trotz der sehr kleinen (s. Abbild.) Samen hier und da, 
z. B. in Gitta na, V. bieuhyba (Schott) Warb, und Gardneri DC. 
Warb, in Süd-Brasilien, V. peruviana (DG.) Warb, und V. venom 
(Bth.) Warb. rar. Paronis Warb, in Peru, V. guatemalensis 
(llemsl) Warb, in Centrai-Amerika, wahrscheinlich auch Dialyan- 
thera Otoba (HBK.) Warb, in Neu-Granada, Pycnanthvs microee- 
phala (Bth.) Warb. (= M. angolenlis Welw. msc.) in Angola. In 
den Handel kommen bisher nur Virola surinamensis (Rol.) Warb. 
fast stets nur aus Para, zuweilen aber unter dem Namen von »Afriean 
oil nnt u , ferner neuerdings mehrfach V. guatemalensis (Hemsl) Warb., 
auch, wie es scheint, zuweilen als African oil nut importiert. Pyc- 
nanthus microeephala (Bth.) Warb, dagegen kommt wirklich von 
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Wext-Afrika, namentlich von St. Tliomc und vom Gabun. Meist 
gelten diese Nüsse nach Liverpool, aber auch schon direkt nach 
Deutschland. Sicher würden sich die asiatischen Myrhticaceen 
der gleichfalls stärkeloscn Gattungen Horsfieldia und Gymnacran- 
thera gleichfalls sehr gut hierzu verwenden lassen. Da aber da- 
selbst dio Eingeborenen so viel bessere Früchte zum Brennen be- 
sitzen (wie namentlich neben Cocos, Sesam, Arachis auch Aleurites), 
so werden sie weniger darauf aufmerksam ; Gymnacranthera canarica 
(King) Warb, wird übrigens zu diesem Zweck, und zwar zu 
Räucherkerzen, in Südindien (Ganara) lokal benutzt und ist auch 
schon in gröfseren Quantitäten nach England gekommen, freilich 
wohl nur als Verfälschung der echten Muskat, nicht als Ölnufs. 



Wir glauben hiermit alles bisher Bckannto über die nutzbaren 
Muskatnüsse kurz zusammengefafst zu habon; bei der mono- 
graphischen Bearbeitung der Myristicacecu wurden alle Notizen 
u. s. w. sorgfaltig zusammengetragen, und dann mittels Vorglcichung 
des fast gesamten europäischen Materials die vielen Fehler und 
Verwechselungen möglichst ausgemerzt. Wir haben uns nie mit 
den Angaben zusammenfassender Arbeiten wie Lindley, Rosenthal, 
Baillon u. s. w. begnügt, sondern sind stets auf die Quellen zurück- 
gegangen, nur so war es möglich, die Ursachen der vielfachen Irr- 
tümer zu entdecken. Solche mühsamen, kritisch- und vergleichend- 
botanischen Untersuchungen in Bezug auf die Nutzpflanzen sind von 
Zeit zu Zeit absolut notwendig, will man verhindern, dafs in den 
fortwährend einander kopierenden und sich gegenseitig mifsver- 
stehenden Kompendien und Sammelwerken schließlich das Thatsäch- 
lichc durch falsche oder schiefe Angaben völlig erdrückt wird. 
Sollte diese kleine Abhandlung (wozu die ausführlichen Belege in der 
später erscheinenden Monographie zu finden sein werden) in zu- 
künftigen gröfseren Sammelwerken dem Abschnitt über die nutz- 
baren Muskatnüsse als Unterlage dienen, und zwar ohne Ver- 
unstaltung durch unrichtige Zusätze aus älteren Werken, so würde 
sich der Verf. für dio mühevolle Arbeit als belohnt betrachten. 



Figurenerklärung zur Tafel. 

Fig. 1. Myristica fatua Houtt. (Pal a laki-laki). Perikarp 
aufgesprungen und die Hälfte entfernt, Nufs, vom Arillus umgeben, in 
dem Perikarp liegend; bemerkenswert dio Behaarung der Aufseniiäche des 
Perikarps. 

Fig. 2. Myristica fatua Houtt. Nufs, noch von der harten 
Testa umgeben; bemerkenswert die tiefen, sehr breiten Arillarfurchen, 
und der hervorspringende Höcker nahe der Spitze, bei der Chalaza; 
manche Nüsse dieser Art sind etwas weniger eckig, als die abgebildete. 

2 
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Fig. Myristica fatua Houtt. Querschnitt der noch von der 
Testa umgebenen Nufs; bemerkenswert die vielen, schmalen, ziemlich 
regclinü fsigen Kuminationsstreifcn. 

Fig. 4. Myristica malabarica Lara. Nufs noch von der 
harten Testa umgeben; bemerkenswert die vielen sehr schmalen und 
scharf abgegrenzten tiefen Arillarfurchen, und die kurze, schon nahe der 
Mitte des Samens in der Chalaza endende Raphefurche. In der Abbildung 
ist die Spitze nach unten gekehrt. Diese Nufs ist relativ dick, häufig 
sind die Nüsse dieser Art schmäler. 

Fig. 5. Myristica malabarica Lam. Querschnitt der noch von 
der Testa umgebenen Nnfs; der Querschnitt durch den unteren Teil der 
Nufs gelegt, wo die Ruminationsstreifen geringer an Zahl und regel- 
mäfsiger sind, als nahe der Spitze (cf. Fig. 6). 

Fig. 6. Myristica malabarica Lam. Oberster Teil der Nufs 
nach Entfernung der Testa, also des Samenkernes ; bemerkenswert die 
deutliche Längsfurche, und die zarte, unregelmäfsige Rumination des 
Querschnittes (cf. Fig. 5). 

Fig. 7. Myristica malabarica Lam. Arillus, als Bombay-Macis 
häufig im Handel. Nicht immer sind die Arillarstreifen im unteren 
Teile so eng verschmolzen wie hier; bemerkenswert ist die Verschlingung 
der Arillarstreifen au der Spitze der Nufs. 

Fig. 8. Myristica argentea Warb. (Papua -Muskat, oder long 
nutmeg). Perikarp aufgesprungen und die eine Hälfte entfernt, Nufs, 
vom Arillus umgeben, in dem Perikarp liegend; das dicke Perikarp ist 
aul'sen kahl, der Arillus besitzt nur wenige dicke Streifen, die Testa ist 
glänzend dunkelbraun, und besitzt häufig eine schlankere, mehr konisch 
nach der Spitze zu sich verschmälernde Form, als das abgebildete Exemplar 
zeigt. 

Fig. 9. Myristica argentea Warb. Querschnitt der noch von 
der Testa umgebenen Nufs; bemerkenswert die Dicke der Testa, und die 
relativ wenigen, dicken Ruminationsstreifen. 

Fig. 10. Myristica argentea Warb. Nufs nach Entfernung der 
Testa; durch unvollkommene Handhabung dieses Prozesses etwas zer- 
trümmert, dann gekalkt; so vielfach im Handel (als schlechtere Qualität). 

Fig. 11. Myristica speciosa Warb. Perikarp aufgesprungen 
und die eine Hälfte entfernt; Nufs, vom Arillus umgeben, im Perikarp 
liegend; bemerkenswert die Dicke des Perikarps, die (iröfse der Nufs, 
und ein auf der Abbildung durch den Arillus verdeckter flach hervor- 
ragender Höcker nahe der Spitze der Nufs; sonst der Myristica fragrans 
Houtt. sehr ähnlich. 

Fig. 12. Virola sebifera Aubl. Perikarp zur Hälfte entfernt, 
Nufs vom Arillus umgeben, in dem Perikarp liegend; bemerkenswert die 
Dünne des Perikarps und die Kleinheit der Nufs, die Testa ist papierdtinn. 

Fig. 13. Virola bicuhyba (Schott) Warb. var. Schenckii 
Warb. Nufs von der recht dünnen Testa umgeben; bemerkenswert sind 
die flachen Erhebungen nahe der (in der Zeichnung unten liegenden) 
Spitze der Nufs, dadurch hervorgerufen, dafs der alles umgebende Arillus 
nur hier einige Lücken zeigt. Diese Varietät aus Blumenau in der 
St. Catarina in Südbrasilien zeichnet sich durch die sehr schmalen, ge- 
streckten Nüsse aus ; die typische Art von Rio de Janeiro hat breit ovale, 
die vielleicht gleichfalls uur eine Varietät dieser Art darstellende Virola 
Gardneri (Benth) Warb, fast runde Nüsse. 
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Fig. 14. Virola guatemalensis (Hems).) Warb.; Nufs von der 
Testa umgeben; bemerkenswert ist die papierdünne Testa und der 
auffallend grofse, kaum erhabene Chalazafleck. 

Fig. 15. Virola surinamensis (Rol.) Warb. Nufs von der 
Testa umgeben; bemerkenswert die fast runde Form, die Kleinheit 
des Chalazafleckes, die feine Längsstreifung der recht dünnen Testa. 
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